Sonntag, den 7. (19.) März 


1882 


odzer Tageblall 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 NEL, vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſiperſendung: 
jährlich I NHL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Infertionsaufträge fänumtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Ein hartes Stück Arbeit. 


Wenn die nach hunderttauſenden von Streitern 
zählenden Armeen der großen Kulturſtaaten in offener 
Feldſchlacht auf einander ſtoßen, ſo iſt ein ſolches Schau⸗ 
ſpiel unendlich großartiger, als ein auf einen verhältniß⸗ 
mäßig engen Raum begrenzter Kampf einer wenig zahl: 
reichen Truppe gegen einen ebenſowenig zahlreichen Feind. 
Aber gerade in einer ſolchen Aktion, wie die es war, 
die zur Eroberung der Krivoscie führte, erprobt 
ſich der volle Werth einer Armee im Mannſchaftsmaterial 
und im Kommando. Es ſind das ganz eigen geartete 
Anforderungen, die ein ſolcher Kampf an den Soldaten, 
an den Offizier und an den General ſtellt; und wer 
ſolchen Anforderungen Genüge zu leiſten vermag, der iſt 
allen Aufgaben, die der Krieg überhaupt ſtellen kann, 
vollſtändig gewachſen. 

Der zum Himmel ragende doppelte und dreifache 
Felſenwall des nackten Gebirges ſtellt ſich dem Vor⸗ 
marſche entgegen, eine Feſtung ſurchtbarer Art, in die 
leine Breſche geſchoſſen und die nicht ausgehungert wer: 
den kann, eine Feſtung, welche die Natur ſelbſt hinge⸗ 
baut hat. Der Vertheidiger iſt unſichtbar und nur die 
weißen Rauchwölkchen, welche hier und dort aus den 
maſſiven Felſenwänden hervorzubrechen ſcheinen, wenn 
ein Schuß gefallen iſt, deuten darauf hin, wo er zu 
ſuchen iſt. Allein, die Steilwand hinauf bis zu ihm 
führt kein Pfad und mit furchtbarer Anſtrengung klimmt 
langſam die weit auseinander gezogene Linie den ſteilen 
Hang hinan, Zoll für Zoll, und roth färben ſich die 
Steinzacken von dem Blute der Hände, die nach einem 
Halt taſten, um den Körper weiter hinauf, hinauf zu 
ſchwingen. Nicht in wildem, begeiſtertem Sturmlauf 


geht es vorwärts, dem Feinde entgegen; die härteſte 


Geduldprobe iſt zu beſtehen. 
unter dem Feuer des Feindes mit unſäglicher Langſam⸗ 
keit aufwärts zu klimmen, mit keuchendem Athem, mit 
verdorrender Zunge, umſauſt von den Geſchoſſen des 


Da gilt es, ſtundenlang 


| 


verborgenen Gegners, hoch über ſich die kreiſenden Adler, 


welche die Beute wittern, tief unter ſich den jähen Ab⸗ 
grund. Lautlos bewegt ſich ſo die Linie ſtundenlang 
vorwärts; die härteſte Probe für den Muth, die ſtärkſte 
Probe für die Ausdauer. 

Sie iſt vorüber, die Höhe iſt erklommen. Aber 
nein, ſie beginnt erſt von neuem. Denn der Feind ift 
davon geeilt, hat ſich in die Schlucht geworfen und ſchon 
fallen von der gegenüberliegenden Höhe Schüſſe, denn 
dort iſt ſeine Auſſtellung, die zu vertheidigen er ſich an⸗ 
ſchickt. Ein Augenblick der Raſt, den Schweiß, der aus 
allen Poren dringt, getrocknet und nach jähem Lauf hin⸗ 
unter über die andere Steilwand des einen, ſoeben er⸗ 
ſtiegenen Berges, langſam hinauf auf den zweiten, von 
dem es ſchon hinunter blitzt und kracht. 

Zwei Tage in ſolchem Marſch, der niemals enden 
zu wollen ſcheint und in der kurzen Nachtpauſe kein freund⸗ 
liches Bivouakfeuer und kein erquickender Trank, den 
qualvollen Durſt zu löſchen. Auf ſolcher Jagd wird das 
Wild nie erreicht und der Jäger verfällt dem Tode der 
Ermattung. Aber der Feldherr hat ſeine Anordnungen 
getroffen. Er hat ſeine Streitkräfte jo vertheilt, daß fie 
den Gegner immer enger umfaſſen, die Maſchen des von 
ihnen gelegten Netzes werden dichter und dichter, der 
Feind, der anfangs den Angreifer nur vor ſich im Ge⸗ 
ſichte gehabt, fühlt ihn links und will er nach rechts 
ausweichen, jo begegnet er ihm auch hier. Nun be 
mächtigt ſich ſeiner die Furcht, vollſtändig eingeſchloſſen 
zu werden. Vielleicht iſt es ihm möglich, in der Front 
durchzubrechen, aber dann würde er an das Meer ge⸗ 
langen und an der Küſte harrt ſeiner vollſtändige Ver⸗ 
nichtung. So bleibt ihm nichts übrig, als das wilde 


Bergland, das er ſeine Heimath nennt, flüchtend zu 
räumen und ſich hinter die Grenzpfähle des benachbarten 
ſtammverwandten Montenegro zu retten, das ihm ein 
Aſyl gewährt. So fallen nacheinander die befeſtigten 
Stellungen des Gegners und ſchließlich auch das Fort 
Dragalj in die Hände der Oeſterreicher und nichts als 
— „politiſche Rückſichten“ halten den General ab, hinüber⸗ 
zugreifen in die ſchwarzen Berge, in den Horſt der mon⸗ 
tenegriniſchen Falken, um durch eine energiſche Züchtigung 
für lange Jahre hinaus dem Doppeladler Reſpekt zu 
verſchaffen. 

So war dieſer Kampf beſchaffen und es giebt 
wenige Armeen, die ihn in gleicher Weiſe beſtanden hätten. 
Das war ein wuchtiger Schlag und die Eroberung der 
Krivoscie wird dem Aufſtande in Süddalmatien ein 
Ende machen. Aber noch mehr, der Aufſſtand in der 
Herzegowina, ſchon niedergebeugt durch die Kämpfe zu 
Anfang des März, auch er wird hoffentlich bald er⸗ 
löſchen. 

Die Waffenthat vom 10. März aber, die Erſtür⸗ 
mung des Forts Dragalj iſt nicht blos ein großes mili⸗ 
täriſches Ereigniß für Oeſterreich, ſondern auch ein be⸗ 
deutungsvolles politiſches Ereigniß für Europa. 


Dr. ——————————————HrHY—————————— ————— . 
Inland. 


St. Petersburg, 3. (15.) März. Ueber die Feier 
des Kronungsfeſtes in Gatſchina enthält die „Nowoje 
Wremja“ nachſtehende Schilderung: Beide Bahnhöfe, 
ſowohl der Warſchauer als auch der Baltiſche waren auf 
das Prachtvollſte geſchmückt und dekorirt. Auf dem 
Warſchauer Bahnhofe und in allen Kirchen Gatſchinas 
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Yan gehnſtian. 
Novelle von Richard Voss. 
() Fre 
(Fortſetzung.) 

Daß ſie das Bild jemals für das einer „Signora“ 
gehalten, ſogar ſchön gefunden, gab ſie jetzt nicht mehr 
zu, wie ſie denn auch gar kein Ende finden konnte, die 
vermeintlichen Reize des Originals Zug für Zug ins 
Jüdiſche aufzulöfen und jo dieſelben für ſich ſelbſt zu 
vernichten. Ich mußte ihr jedoch abſchlagen, mich per⸗ 
ſönlich zu überzeugen, daß es — eben nichts als ein 
„Judengeſchöpf“ jei. 

Eines Nachmittags beſuchte ich die Gallerie Corſini. 
Dort hatte ich einſtens, vor Jahren Jupiter⸗Goethe ko⸗ 
pirend, meine erſte römische Liebſchaft gehabt: die Ma⸗ 
donna Murillo's, in Wirklichkeit das liebenswürdigſte, 
holdſeligſte, irdiſche Weib! Eine braune, ſchwarzäugige, 
junge, ſpaniſche Mutter, ihren prächtigen Buben auf dem 
Schooß, in der vollen Gluth ſüdlicher Sonne auf um⸗ 
rankter Gartenmauer ſitzend — ſo ſah ich ſie und ſo 
verliebte ich mich in jenen guten, vergangenen Tagen in 
die ländliche Schöne. Jetzt hatte ich ſie, ſobald ich mich 
fähig fühlte, dergleichen Herzensverhältniſſe wieder anzu⸗ 
knüpfen, aufgeſucht und erlebte dabei die herzliche Freude, 
daß ich — wer hätte es gedacht! — meinem ſchwarz⸗ 
braunen, großäugigen Mädchen treu geblieben war. Da 
ging die Kunſt mir wieder auf — eine neue Sonne, 
ein neues Leben! 

Verwundert fragte ich mich, wie es möglich geweſen, 
daß ich ſo lange hatte leben können, ohne mich vor 


Marmor und Leinwand als empfindender, genießender 
Menſch zu fühlen?! Seitdem ich mir in Rom wieder den 
Genuß der Kunſt erworben, kam ich mir vor, wie ein 
Auferſtandener, wie Einer, der Paradieſesfreuden zu⸗ 
ging ... Auch an jenem Nachmittag hatte ich wahrhaft 
bacchantiſch genoſſen. Aus dem Saal der Madonna 
tretend, um noch einige andere Lieblinge aufzuſuchen, 
fand ich mich unerwartet Demetrius gegenüber. Er ſaß 
und kopirte — eben das Bild, das zu begrüßen ich 
kam. Obgleich weder von Bädecker, noch von Gſell⸗Fels 
mit jenem leitenden und leuchtenden Sternlein bezeichnet, 
hatte das geheimnißvolle Gemälde mich immer un⸗ 
gemein angezogen: ein Pilger ſagt einer traurigen Frau 
Lebewohl. — — 

Ich geſtehe, vor keinem anderen Bilde hätte ich 
meinen Jüngling ſo gerne angetroffen! Bei der Theil⸗ 
nahme, die ich für ihn hegte, freute es mich, daß wir 
Beide denſelben Gegenſtand ſchön fanden, der ja durchaus 
nicht als ſchön rubricirt war. Eine kurze Weile be 
trachtete ich mir den eifrig malenden Künſtler von fern. 
Wir waren allein in dem Saal. Von einer ſchönen 
Menſchengeſtalt, dem Meiſterwerk der Natur, nicht minder 
entzückt, wie von dem Kunſtwerk eines irdiſchen Meiſters, 
hatte ich bald herausgefunden, daß Demetrius Kopf be⸗ 
ſonders ſchön war, wenn er mit erhobenem und zurück⸗ 
geneigtem Antlitz auffah, was er, da das Bild ziemlich 
hoch hängt, oft that. Nachdem ich eine zeitlang genoſſen, 
entſchloß ich mich, den Augenblick zu benützen und den 
Zufall als Schickſalswink zu betrachten. Ich trat näher, 
trat ganz nahe, und — lich ließ mich ſonſt niemals 
verleiten, über die Schulter von Kopiſten zu blicken, es 
bleibt ſelten ungeftraft!) nun mein Pole zeigte ſich, wenn 
auch nicht gerade als ein Raphael, ſo doch als ein ganz 
tüchtiger, als ein wirklich ſehr tüchtiger Künſtler! Mit 


breitem Pinſelſtriche hatte er angelegt, groß und kühn 
führte er aus. Was mich beſonders überraſchte, war, 
wie es dem Kopiſten gelungen, nicht nur die Farbe (echt 
venetianiſches Colorit) ſondern vor Allem Stimmung 
und Geiſt Giorgione's künſtleriſch zu verſtehen und ſo 
dieſes Meiſters wunderbare Kunſt, ſein eigenthümliches 
Genre getreulich abſchreiben zu können. 

Obgleich mich mein Nachbar nun noch mehr als 
vorher intereſſirte, wäre ich vielleicht trotz des „Schlckſals⸗ 
winkes“ von ſeinem Stuhle zurückgetreten, ohne ihn an⸗ 
zuſprechen, da wandte er ſich nach mir um, erkannte 
und begrüßte mich. 

„Sie haben ſich ein ſchönes Bild 
wählt.“ 

„Ja, es iſt ein Giorgione.“ 

„Ich weiß. Das Gemälde iſt mir ſeit langem be⸗ 
kannt ... Es läßt fi) Mancherlei dabei denken.“ 

„Nicht wahr? Man muß darüber grübeln, was 
ſich die Beiden dort oben zu ſagen haben. Es mag 
Trauriges ſein.“ 

„Es iſt eben ein Abſchied. Der braune Mann dort 
zieht — wer weiß, um welcher Sünde willen? — als 
Pilger, als Büßer fort nach Rom oder vielleicht noch 
weiter: übers Meer nach Jeruſalem zum heiligen Grabe. 
Die blaſſe Frau dort hat viele Thränen geweint — 
ſehen Sie nur dieſe Augen! Die wiſſen, was durchwachte 
Nächte find. Nun ſagt fie ihm: Ade! und das fo 
ſchmerzlich, als gäb's auf der Welt gar kein Wieder⸗ 
ſehen — — Uebrigens hat Ihre Kopie gerade das fo 
unſagbar Wehmüthige und zugleich Räthſelvolle des 
Originals getroffen.“ 

„Meinen Sie? Ich bin natürlich wieder einmal 
wenig zufrieden mit mir ...“ 


zur Studie ge⸗ 


fande Dankgebete unter Zudrang großer Volksmaſſen 
ſtatt. Anläßlich des Feſtes der Thronbeſteigung fand in 
Gatſchina kein officieller Empfang ſtatt. Der Kriegs: 
miniſter, General⸗Adjutant Wannowſkij, der Miniſter der 
Kommunikationen, General = Adjutant Poſſiet und der 
Verweſer der auswärtigen Amts, Staatsſekretär Giers 
wurden von Seiner Majeſtät zu Vorträgen empfangen. 
Von den verſchiedenſten Seiten liefern Gratulations⸗ 
telegramme in großer Zahl ein. Am Abend war die 
Stadt Gatſchina illuminirt. (St. P. H.) 

— Ungeachtet des Friedenstraktates, der zwiſchen 
Rußland und China abgeſchloſſen worden, fährt der 
letztgenannte Staat, wie der „Sſibir“ mittheilt, unabläſſig 
fort in der Mandſchurei militäriſche Rüſtungen zu be 
treiben. In Nangut und Sanſin befinden ſich je 800 
Soldaten und in Gerin gegen 20,000. Außerdem 
werden in nächſter Zeit in der Stadt Sentſchakoy 2500 
Mann erwartet, welche die Stadt befejtigen und darauf 
als Garniſon in derſelben verbleiben ſollen. 

— Der Geſundheitszuſtand des Lieutenant Dannen⸗ 
bauer hat ſich, wie dem „Golos“ aus Irkutſk mitgetheilt 
wird, ſo weit gebeſſert, daß ihm die Aerzte geſtatteten, 
am 1. März Irkutſk zu verlaſſen. Er begiebt ſich be⸗ 
kanntlich über St. Petersburg nach New⸗Vork. 

Der „Sſibir“ veröffentlicht die Namen der 13 
Perſonen, welche von der Equipage der „Jeanette“ ge⸗ 
rettet worden. Es ſind dies George William Melville, 
Ingenieurmajor, aus New⸗Vork gebürtig, 41 Jahre alt; 
John Williams Dannenhauer, Lieutenant, aus Chicago 
gebürtig 32 Jahre alt; der Irländer John Kol, Boots⸗ 
mann, 49 Jahre alt und 10 Matroſen, darunter vier 
Amerikaner, ein Chineſe, zwei Deutſche, zwei Schweden 
und ein Indianer. 

— (Ein bärtiger Knabe.) In einem Dorfe des 
Spaſſtikreiſes bei Rjäſan erregt gegenwärtig ein acht⸗ 
jähriger Knabe, der einen ſtattlichen, dichten Bart trägt, 
großes Aufſehen. Man hatte ihn früher für einen alten 
Zwerg gehalten und ſich nicht weiter um ihn bekümmert, 
doch als ſein Vater ihn neulich zur Schule ſchicken 
wollte, da ſtaunten Alle und fragten, was denn jo ein 
alter, bärtiger Mann in der Schule wolle. Da klärte 
der Vater die Leute auf, indem er verſicherte, ſein Sohn 
ſei erſt ein Knabe. Der kleine Wundermenſch iſt von 
recht geſundem Körperbau und wer unter den Schul⸗ 
buben es wagt, ihn wegen ſeines Bartes zu necken, der 
entgeht den derben Schlägen ſeiner kleinen Fäuſte nicht. 
Der Vater ſoll die Abſicht haben, ſein Kind zum Früh⸗ 
jahr nach Moskau auf die Ausſtellung zu bringen. 

— Nuſſiſchen Blättern wird vom 10. c. aus Sſa⸗ 
mara gemeldet, daß daſelbſt bereits fünf Tage lang ein 
heftiger Schneeſturm herrſche. In den engen Gaſſen liegt 
der Schnee ſo hoch, daß er an die Dächer der Häuſer 
reicht. Sſamara iſt wie abgeſchnitten von der übrigen 
Welt, keine Poſt und überhaupt keine Nachricht iſt ein⸗ 
getroffen, nur das Gerücht hat ſich verbreitet, daß zwiſchen 
Morſchansk und Sſysran ſchon drei Tage lang fünf 
Paſſagier⸗ und drei Güterzüge im Schnee ſtecken. 

Warſchau. Die Reiſe des Generals Starynliewies 
nach Petersburg wird hier mannigfaltig kommentirt. 
Die Einen vermeinen, daß durch ſie die endgiltige Ca⸗ 
naliſationsfrage werde erledigt werden, die Anderen 
glauben, daß ſie mit der Einführung der Selbſtverwaltung 
in den Städten des Königreichs Polen zuſammen zu bringen 
ſei. Die „Nowiny“ geben ſogar die Klaſſifikation der Städte 


bei der Einführung der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung an: 
1) Warſchau und Lodz verbleiben dem General⸗Gou⸗ 
verneur untergeordnet, werden aber in gewiſſen Fragen 
ſich direkt an das Miniſterium des Innern werden 
dürfen. 2) Kaliſch, Piotrkow, Radom, Kielce, Czenstochau, 
Wloclawek, Plock, Lomza, Suwalki, Siedlee, Lublin und 
Zamosc werden unter der Verwaltung der Gouverneure 
verbleiben, in gewiſſen Fragen aber ſich direkt an den 
Generalgouverneur wenden dürfen. Alle übrigen Kreis⸗ 
ſtädte des Königreichs, außer Ilza und Grodzisk, können 
ſich direlt an den Gouverneur wenden — verbleiben aber 
unter Aufficht des Kreischefs. 

An Stelle der eingegangenen Wochenſchrift „Przy⸗ 
roda i Przemysl“ wird bald „Wrzeſchſwiat“ erſcheinen. 
Die Zeitſchrift wird jeden Montag herausgegeben werden 
und den Naturwiſſenſchaften gewidmet ſein. Ser: 
ausgeber iſt H. Dziewulſkij, Redakteur H. Znatowicz. 

Wie die „Gazeta Polſka“ meldet, werden die Vor⸗ 
leſungen des Prof. Chmielowſkij an der hieſigen Uni⸗ 
verſität über die polniſche Literatur binnen kurzer Zeit 
beginnen. 

Die Stahlfabrikgeſellſchaft „Lilpop, Rau und 
Löwenſtein“ hat, wie „Slowo“ berichtet, beſchloſſen: 1) 
außer den früher aſſignirten 20,000 noch 20,000 Ru⸗ 
bel für den Bau der Wohnhäuſer für die Arbeiter zu 
aſſigniren; 2) 13,000 Rbl. zur Einrichtung einer Spar⸗ 
kaſſe für die Beamten der genannten Geſellſchaft aus⸗ 
zuwerfen. \ 

Lange ſchon haben wir keinen fo großen Enthus 
fiasmus bemerkt, wie vorgeſtern während des Benefizes 
der Frau Modrzejewſka in Ybjen’s „Nora“. Nach dem 
zweiten Akte erhielt die Benefiziantin Monſtrebouquets, 
darunter eines von dem Publikum Warſchaus und eins 
von der Redaktion dee „Slowo“. Unter den Lorbeer⸗ 


kränzen zeichnete ſich der von den Studenten der Uni⸗ 


verſität dargebrachte aus. Außerdem erhielt die Künſtlerin 
eine koſtbare Kette mit einem Medaillon, Bracelet und 
Ohrringe, und auch eigen aus goldenen Blättern ver⸗ 
fertigten Kranz, auf dem die Rollen, in welchem die 
Künſtlerin in Warſchau geſpielt, eingravirt waren. Das 
ſchwediſche dramatiſche Stück hat allgemein gefallen; es 
giebt hier leinen Ehebruch, keinen Liebhaber, wie in den 
modernen franzöſiſchen Stücken; Nora iſt die Frou⸗Frou, 
welche nicht in den luſtfiebernden Salons von Paris, 


ſondern unter dem ruhigen Himmel des Nordens ge⸗ 


boren iſt. 

— Jüngſt wurden der in einer der Kirchen auf: 
gebahrten Leiche einer Frau, einer Notiz des „Kurj. 
Warsz.“ zufolge, die Stiefel von den Füßen geſtohlen. 

— Einer Notiz des „Golos“ zuſolge wurde unfern 


des Dorfes Broſchenitz ein bekannter Dieb, Foma 
Skurtſchin, erſchoſſen auf der Straße gefunden, Man 


vermeint, daß man es hier mit einem Akt der Volks⸗ 
juſtiz zu thun habe, um ſo mehr, da ſchon früher de⸗ 
rartige Fälle hier vorgekommen ſind. 

Cherſſon. Die Kommune Cherſſons hat ein Ge⸗ 
ſuch um Begründung eines Zollamts in genannter Stadt 
eingereicht. Dieſes Geſuch wird, wie der „Golos“ er⸗ 
fährt, begründet durch den Hinweis, daß nach Bendigung 
der Arbeiten zur Vertiefung des Dujepr den Waſſer⸗ 
fahrzeugen der Zugang zum Cherſſonſchen Hafen ermög⸗ 
licht worden iſt, ſo daß in Zukunft ſowohl Export⸗ als 
Importwagaren dieſe Stadt paſſiren werden. Gleichzeitig 
hat die Stadt ſich bereit erklärt, die Errichtung der er⸗ 


Dre 


„Sie ſcheinen Giorgione zu lieben?“ 
„Lieben iſt nicht ganz das rechte Wort, bewundern 
u. ſ. w. auch nicht“, erwiderte er, ſich wieder von mir 
hinweg zu dem Bilde wendend. „Giorgione packt mich, 
wie eine Gewalt, wie ein Sturm. Ich bin unter dem 
Banne ſeines Genies völlig willenlos. Es iſt ein ganz 
eigenthümliches, nicht auszudrückendes, durchaus ſub⸗ 
jektives Verhältniß zwiſchen dieſem Meiſter und mir. 
In allen ſolchen Eindrücken und Wirkungen entſcheidet 
eben die „Individualität“, ſchaltete er zur Entſchuldigung 
ein. „Und dann — er iſt gar ſo räthſelhaft! Und alles 
Unverſtändliche zieht mich mächtig an. Sphinxe und 
Labyrinthe ſind meine ſpezielle Paſſion! Sie werden 
lächeln. — Mir geht es mit Giorgione, wie mit Dante. 
Beide Künſtler wirken ſo überwältigend auf mich, weil 
ich ſie niemals begreife. Man muß immer ſuchen und 
findet doch nie. Es kann Einen halb toll machen! Meine 
Bekannten verſpotten mich wegen meiner „Giorgione⸗ 
Leidenſchaft“ und nicht mit Unrecht; aber für einen ra⸗ 
ſend Verliebten giebt es nur ein ſchönes Mädchen auf 
der Welt — eben das ſeine! So ergeht es mir mit 
dieſem myſtiſchen Venetianer. Durch alle Gallerien laufe 
ich ſeinen Bildern nach, in Italien ſcheine ich nur um⸗ 
herzutreiben, um ihn zu entdecken. So bin ich denn 
ganz Giorgionekrank; ja, um die Sache beim rechten 
Namen zu nennen: Giorgionewüthend. Rom werde ich 
bald wieder verlaſſen, aus dem einzigen Grunde, weil 
es hier ſo wenige Giorgione's giebt. Habe ich dieſes 
Bild kopirt, bleibt mir nur noch der köſtliche Kopf im 
Palaſt Doria übrig; ſein Concert in derſelben Gallerie 
iſt eine ſchlechte Kopie.“ 


„Sie haben ſchon viel von ihm copirt ?* 
„Mehr, als mir gut war. Ich bin bei meinen 


forderlichen Zollgebäude und Packhäuſer aus eigenen 
Mitteln zu beſtreiten, zunächſt aber die bezüglichen Lo⸗ 
kalitäten miethweiſe zu beſchaffen. Das früher daſelbſt 
vorhandene Zollamt iſt im Jahre 1865 in Folge des 
mit der Verſandung des Dnjepr⸗Ufers ſinkenden Han⸗ 
delsverkehrs aufgehoben worden. Zur Ausbaggerung des 
Stromes wurden 1874 von der Regierung 279,000 R. 
angewieſen. Das Finanzminiſterium hat auf das Ge⸗ 
ſuch der Stadt Cherſſon hin beſchloſſen: ein Zollamt 
erſter Klaſſe in Cherſſon zu begründen. Die Zuſtimmung 
des Reichsraths ſteht noch aus. 

Skierniewice. Am vergangenen Donnerſtag iſt der 
Güterzug Nr. 101 zwiſchen den Stationen Skierniewice 
und FLowicz entgleiſt. Eine der Lokomotiven fiel über 
den Damm; 8 beladene Waggons ſind vollſtändig zer⸗ 
trümmert, einige beſchädigt. Die Maſchinenführer find 
glücklich davongekommen. Ein Heizer namens Skorupka 
und ein Arbeiter wurden ſchwer verwundet. Die Ent⸗ 
gleiſung iſt dem durch den heftigen Wind auf den Schienen 
angehäuften Sand zuzuſchreiben. 


Aus Hand. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wie es ſcheint, werden die Bemühungen des deut⸗ 
ſchen Schulvereins in Berlin um die ſprachlichen In⸗ 
tereſſen der Deutſchen in Ungarn nicht ohne Erfolg 
bleiben. Wenigſtens meldet die als Organ der Altſachſen 
geltende „Kronſtädter Zeitung“, daß die ungariſche Re⸗ 
gierung es nicht zum Aeußerſten kommen laſſen wolle, 
daß ſie zu Conceſſionen geneigt ſei und daß das Mittel⸗ 
ſchulgeſetz, welches den Anſtoß zu der in Deutſchland 
regen Agitation bildet, wahrſcheinlich im Plenum des 
Reichstages gar nicht zur Verhandlung gelangen werde. 
Wiewohl im Unterrichts-⸗Ausſchuſſe über dieſe Vorlage 
fortdauernde Berathungen ſtattfinden, werde dieſelbe nach 
der Anſicht der Regierungskreiſe in dieſer Seſſion nicht 
auf die Tagesordnung geſtellt werden, und wenn dies in 
der nächſten Seſſion geſchehen ſollte — was übrigens 
von eingeweihten Perſonen bezweifelt wird — ſo werden 
vorher weſentliche Modifikationen vorgenommen werden, 
welche den berechtigten Forderungen der Deutſchen in 
Ungarn Rechnung tragen. 


— In der Wiener „Statiſtiſchen Monatsſchriſt“ 
werden die politiſch hochintereſſanten Ergebniſſe der 


Volkszählung vom 31. Dezember 1880 bezüglich der 
Umgangsſprache der Bevölkerung Cisleithaniens zuſammen⸗ 
geſtellt. Von beſonderem Intereſſe iſt es, daß der Pro⸗ 
zentſatz der Deutschen zugenommen hat; dabei haben 
aber die Deutſchen in 41 böhmiſchen Bezirken und in 
Prag ſehr bedeutend an Boden verloren; dennoch aber 
haben ſie für ganz Böhmen nur 0, pCt. verloren. 
Sie ſitzen nämlich, wie die „Köln. Ztg.“ bemerkt, in 
dichtbevöllerten Induſtrie-Oaſen zuſammen, deren Ein: 
wohnerzahl raſch ſteigt, während die verarmenden czechi⸗ 
ſchen Ackerbauern ſich zwar langſamer vermehren, aber 
doch das Deutſchthum aus ihren Bezirken verdrängen. 
So weichen die deutſchen Sprachgrenzen zurück, obſchon 
die Deutſchen in ihrer Geſammtzahl raſcher zunehmen 
als die meiſten anderen Nationen. Es zeigt ſich in dieſer 
merkwürdigen Erſcheinung der dem Deutſchthum eigen 


eigenen Sachen ganz in ſeine Manier verfallen. Theils 
freut mich das, theils quält es mich, denn ſchließlich iſt 
doch nur das Eigene, das Individuelle werthvoll. Der⸗ 
jenige, der keine Individualität hat, iſt geneigt, ſie für 
ein Linſengericht zu verſchachern — ich thät' es für einen 
Pinſelſtrich von Giorgione.“ 


Ich fand ihn ſehr liebenswürdig, wie er ſo offen 
und freimüthig über ſich ſchwatzte. Es gefiel mir, daß 
man bei ihm gleich ſo ohne Weiteres auf den Menſchen 
ſtieß; jede Seelentoilette war mir abſcheulich! Zugleich 
ward ich eigenthümlich durch die Uebereinſtimmnng un: 
ſerer Empfindung berührt. 

Als er mir ſein Geſicht wieder zuwandte und dabei 
zu mir aufſah, fiel mir der geiſtvolle Ausdruck ſeiner 
Züge auf; nur daß er mir zu unruhig, aufgeregt und 
leidenſchaftlich war. „In dir ſteckt auch der Pole — 
auch Race!“ dachte ich. 


Wir plauderten noch ein Mehreres mit einander. 
In ſeinen Urtheilen war er raſch, ſcharf und tief. Nicht 
blos augenblicklich bis zum Fieber erregt, ſchien er ſeine 
heftigſten Affecte in ſich zu feſſeln und mit unverminderter 
Kraft zu behalten. Er war voll Temperament, wenn 
man will: voll Exaltation. Bei aller inneren Bewegung, 
die äußerlich durch lebhaftes Mienenſpiel zum Ausdruck 
kam, ſchien er ſicher und ſelbſtſtändig. Seine Meinungen 
waren Ueberzeugungen. An gewiſſen Ideen haftete er 
und ſteigerte ſich in ſeinem Glauben an ſie bis zur 
Schwärmerei — bis zum Fanatismus. Es däuchte mir, 
als könne er ſich nicht verbergen, als ſei er leicht zu 
ergründen. Ich ſollte mich täuſchen. 


Den Menſchen hielt ich gleichbedeutend mit dem 
Künſtler. Daß er ungewöhnlich talentvoll war, ſah ich 


I 


vor Augen. Er wußte viel, weit mehr als ich, und 
drückte ſich in ſeiner lebhaften Art vorzüglich aus. Seine 
Begeiſterung war echt, die rechte jugendliche Weißglühhitze. 
Wo ich nur empfand, verſtand er. Ueber Raphael jagte 
er Vortreffliches, das eben jo tief gedacht, wie tief ges 
fühlt war. Im „Incendio“ ſtand für ihn Naphael in 
ſeiner höchſten Kraft; höher habe er nicht gekonnt, ohne 
zu ſtürzen. Für ſeine Unſterblichkeit ſei er rechtzeitig 
geſtorben. Von Michael Angelo ſagte er: „Andere 
Künſtlen werden von den Göttern der Siſtina zer⸗ 
ſchmettert — mir war's, als ſei ich Adam auf dem 
Gipfel des Berges und Gottes Finger rühre mich an — 
und ſiehe — — ich lebte!“ Vom alten Rom ſprach er, 
wie ein Römer aus der Zeit der Republik, er meinte: 
Bei jedem Schritte durch die ewige Stadt lebte ich eine 
ſophokleiſche Tragödie.“ 

Solcher Art lernte ich ihn gleich bei dieſer unſerer 
zweiten Unterredung kennen. Ganz abgeſehen von meiner 
lebhaften Theilnahme, die bereits jetzt ſchon zur Zu⸗ 
neigung geworden, konnte ich mir von einem näheren 
Umgange mit ihm nur Vortheil und Belehrung ver⸗ 
ſprechen. Bei ſtarker Sympathie, die gegenſeitig zu ſein 
ſchien, brauchte gar nicht einmal unſere nahe Nach⸗ 
barſchaft in Betracht zu kommen. Es geſchah denn auch, 
wie auf ſtillſchweigende Verabredung, daß er, als ich 
mich vor Schluß der Gallerie zum Gehen anſchickte, nach 
der Uhr ſah, darauf ſein Bild forttrug, Pinſel und 
galette reinigte und mit mir zuſammen den Palaſt 
verließ. 


(Fortſetzung folgt.) 


thümliche Mangel an ſpröder, rückſichtslos einſeitiger 
Eigenart, welcher angeſichts der deutſchfeindlichen Be⸗ 
ſtrebungen in Oeſterreich ſehr zu beklagen iſt. 


Italien. 

Die kürzlich in Tuneſien vollführte Ermordung 
einiger europäiſcher Händler, worunter auch mehrere 
Italiener, iſt durch den Erlaß einer italieniſchen Note 
an den Bey zu einem Zwiſchenfall ausgewachſen, der, 
wie die „Köln. Ztg.“ hervorhebt, die franzöſiſche Diplo⸗ 
matie in ziemliche Verlegenheit bringt. Nach dem Bar⸗ 
do⸗Vertrage hat der Bey gar nicht mehr das Recht, in 
auswärtigen Dingen mitzureden und Noten zu empfangen, 
ſondern dieſe ſollen, wie den Mächten auch mitgetheilt 
worden iſt, an den franzöſiſchen Miniſterreſidenten ge⸗ 
richtet werden. Da Italien nun dem Bardo⸗Vertrage 
feine Anerkennung verweigert, jo fährt es fort, mit dem 
Bey direkt zu korreſpondiren, und nimmt auch nur von 
ſolchen Antworten Notiz, die ihm vom Bey direkt zu⸗ 
kommen. Da dieſer aber nicht antworten darf, ſo ergiebt 
ſich daraus eine Reihe formaler Verwicklungen, eine 
Konſequenz, welche für die Geſtaltung der italieniſch⸗ 
franzöſiſchen Beziehungen charakteriſtiſch erſcheint. 

Frankreich. 

Herr Bontoux richtete an die Aktionaire, Gläubiger, 
Clienten und Freunde der „Union générale“ ein Schrei⸗ 
ben, worin er die Gründung der Société de la nouvelle 
Union“, anonyme Aktiengeſellſchaft, durch die Admini⸗ 
ſtration und zahlreiche Intereſſenten der „Union générale“ 
anzeigt. Im Aktivum der „Union générale“ ſeien 
Titres und Geſchäfte in verſchiedenen Stadien, deren 
Realiſirung die neue Geſellſchaft übernimmt, was auch 
im Intereſſe der Gläubiger der „Union generale" ge 
ſchieht. Zu konſtatiren ſei, daß ſich unter den Aktiven 
der „Union générale“ eine beträchtliche Menge von 
Aktien der Geſellſchaft befinde; gewännen dieſe an Werth, 
ſo würden die alten Aktionaire dadurch einen Vortheil 
erhalten, weil die Statuten der neuen Geſellſchaft ein 
Drittheil des Reingewinnes den alten Aktionairen zuer⸗ 
kennen. Die neue Geſellſchaft werde den Gläubigern der 
„Union generale” eine natürliche Stütze und ein Be 
ſchützer ſein, viele Verlegenheiten erleichtern, die Liqui⸗ 
dation beſchleunigen und verbeſſern, ein Centrum der 
verſchiedenen Geſchäſte der Clienten der „Union générale“ 
bilden, deſſen bisheriger Mangel auf den Cours der ver: 
ſchiedenen Titres einen ungünstigen Einfluß geübt habe. 
Außer dieſem werden ſie noch andere wichtige Geſchäfte 
in die Hand nehmen, welche die „Union générals“ im 
Januar anzuknüpfen im Begriff war. Sie werde für 
dieſe Aufgabe leicht Allürte finden, denn es handle ſich 
um Unternehmungen, welche die finanziellen und in: 
duſtriellen Kräfte Frankreichs fruchtbar verwerthen helfen 
ſollen. Die neue Geſellſchaft beginne mit einem voll: 
ſtändig ſertigen Programme, welches die Entſchädigung 
der Gläubiger bezwecke. Bontoux verſicherte ſchließlich, 
alle ſeine Arbeit, Erfahrung und erworbenen Beziehungen 
für die neue Unternehmung aufwenden zu wollen. Die 
Geſellſchaft u 500 Franes liberirte Aktien au porteur) 
wird nächſtens ihre Statuten publiciren. 

— In den Blättern macht man ſich nicht wenig 
über die Deputirten luſtig, die für den Spottpreis von 
120 Franks per Jahr von den Eiſenbahngeſellſchaften 


ſich freie Fahrt auf allen franzöſiſchen Linien gewähren 


ließen, ein Privilegium, das allerdings ziemlich exorbi⸗ 
tant erſcheint. Es fehlt auch nicht an guten und 
schlechten Wigen über die bevorſtehende Gehaltserhöhung 
der Landeserhöhung der Landesvertreter (von 9000 bis 
auf 12,000 Franken). Da der Appetit über dem Eſſen 


kommt, ſcheinen die Geſetzgeber auf dieſem Wege ein 


wenig weiter gehen zu wollen. Es iſt in der Kammer 
ein Vorſchlag eingebracht worden, wonach auch die Mit⸗ 
glieder der Generalräthe und der Arrondiſſementsräthe 
ih in Zukunft einer Gehaltsentſchädigung erfreuen ſollen. 
Da die meiſten Depurirten ſelber einem Generalrath an: 
gehören, ſo werden die böſen Zungen nicht verfehlen, 
dieſem Antrag ein egoiſtiſches Motiv unterzuſchieben. 
Auf alle Fälle ſieht man nicht, was die Deputirten 
antworten könnten, wenn jetzt auch die Generalräthe eine 
Indemnität beanſpruchen. Sie können mit demſelben 
Rechte ſich auf die demokratiſchen Prinzipien berufen, 
welche wollen, daß Niemand um ſeine Vermögensloſigkeit 
willen von der Theilnahme an der Landesvertretung aus⸗ 
geſchloſſen bleibe. — Eine Senatskommiſſion bejchäftigte 
ſich, wie man weiß, mit Vorſchlägen behufs Einſchränkung 
der Duellwuth. Zwei ehrenwerthe Mitglieder dieſer 
Commiſſion ſind nun bei ihren Berathungen ſo hart an⸗ 
einander gekommen, daß die Collegen ihre liebe Noth 
hatten, ein Duell zu verhüten. 5 


Griechenland. 

In der griechiſchen Kammer hat die Oppoſition 
einen entſcheidenden Sieg über das Miniſterium Komun⸗ 
duros davongetragen. Ihr Kandidat Valaoritis wurde 
nämlich mit großer Majorität zum Kammerpräſidenten 
gewählt. Die Folge war, daß König Giorgios ſofort 
den Führer der Opposition, Herrn Trikupis, zu ſich be⸗ 
ſchied, um ihm die Bildung eines neuen Miniſteriums 
anzutragen. Eine weſentliche Aenderung bringt der 


Cabinetswechſel, wofern er ſtattfindet, nicht mit ſich, denn 
bei dem Kampfe zwiſchen Trikupis und Komunduros hat 
es ſich nicht um tiefgreifende politiſche Meinungsver⸗ 
aide ka ſondern um den Beſitz der Macht ge⸗ 
handelt. 


Lotalherichte. 


— Die vorgeſtrige zweite Vorſtellung der deulſchen 
Theatergeſellſchaft im „Paradies“ ging beſſer von 
ſtatten als die erſte. Im Luſtſpiel „der Vetter“ erwies 
ſich beſonders Fräulein Körner als eine talentvolle junge 
Schauſpielerin. Herr Frankenberg ſtellte den Vetter 
wohl als etwas zu tölpiſch dar; jo hat ihn Benedirx ſich 
nicht gedacht. Der Tonfall der Stimme klang auch zu⸗ 
weilen recht unerquicklich. Sonſt war Herr Frankenberg 
vollkommen am Platze. Sämmtlichen Darſtellern aber, 
mit Ausnahme des Fräulein Körner, hauptſächlich aber 
Herrn Seehofer möchten wir den guten Rath geben, die 
Rollen fleißiger zu memoriren. Für die Zuſchauer iſt 
es mindeſtens ebenſo peinlich als für den Schauſpieler, 
wenn man ſieht, wie Letzterer ſich am liebſten in der 
Nähe des Souffleurkaſtens aufhält und emſig hinhorcht. 
Herr Seehofer ſollte ſich übrigens auch einer ſchöneren 
Haltung befleißigen. Im harmloſen Liederſpiel „Becker's 
Geſchichte“ entfaltete Frl. Wanda ihre ſchönen Stimm⸗ 
mittel, Herr Schneider verdeckte die ſtimmlichen Mängel 
durch ſein gutes Spiel. Heute geht das Original⸗Volks⸗ 
ſtück von LArronge „Haſemann's Töchter“ in Scene, 
welches morgen abermals und zwar im Texel⸗Theater 
zur Aufführung gelangt. Am Dienſtag wird Moſer's 
„Stiftungsfeſt“ gegeben, worauf die Operette „die Inſel 
Tulipatan“ von Offenbach folgt. 


— Frühlingsboten. Der auch unter den der⸗ 
maligen mißlichen Zeitverhältniſſen offizielle Frühlings⸗ 
monat März bedeutet für uns das Wiedererwachen der 
Natur und da die Sonne im Zeichen des Widders ſteht, 
ſo fangen nicht nur die Bäume, ſondern auch die ſo 
gelehrigen Menſchen an „auszuſchlagen“ und unter dieſen 
iſt ganz beſonders ein Serr, welcher geſtern feiner 
Frühlingslaune in der Petrikauerſtraße freien Lauf ließ, 
indem er einen unangenehmen Wahrſager die Lehre des 
Fauſtrechtes mit praktiſchen Experimenten vordemonſtrirte, 
um den Nachweis zu liefern, daß er wirklich Jus ſtudirt 
hat. Leider ſcheint in unſerer Stadt die Ohrfeigenkultur 
immer mehr und mehr überhand zu nehmen und man 
benutzt zur Anpflanzung die zufällig vorhandenen Spazier⸗ 
ſtöcke. Auf der Straße, im Gaſthauſe — überall macht 
ſich die überſchäumende Frühlingsluſt bemerkbar, denn 
„wo die Begriffe fehlen, da ſtellt ſich zur rechten Zeit 
die Hand ein“ und die Stadt widerhallt vom Schalle 
der fröhlichen Maulſchellen, daß es eine rechte Freude iſt. 
Andere Zeiten, andere Sitten! Ein ſonſt nicht vor⸗ 
handenes Zeichen des Frühlings iſt der Jammer der 
Gaſtwirthe über Verminderung des Bierkonſums! In⸗ 
wiefern die ſchlechte Qualität der Getränke oft daran 
Schuld trägt, läßt ſich leider nicht feſiſtellen, aber daß 
es der Truntſucht zuzuſchreiben iſt, wenn unſere Finanzen 
nicht am beſten ſtehen, iſt leider allzu wahr. Fromme 
Gemüther würden daraus gewiß den Schluß ziehen, daß 
unſere Bevölkerung nicht der ſtrengen Diät huldigt, um 
ein gottgefälliges Daſein zu führen. In dieſem Falle 
macht man noch aus der Noth eine Tugend, denn es 
ſieht allenthalben ſo traurig aus, daß ein Glas echten 
Bieres bald zu jenen Luxusgegenſtänden zählen wird, die 
man ſich auf Ratenzahlungen anſchafft. Auch der Wein⸗ 
konſum ſpielt nach den verbürgten Mittheilungen eines 
Stammgaſtes eine ſo traurige Figur, da unſere Wirthe 
nicht wie Jeſus auf der Hochzeit zu Kanga das Waſſer 
in Wein verwandeln, ſondern eine gegentheilige Behand⸗ 
lung des Getränkes vornehmen, ſo daß ſich König David 
mit ſeinem „der Wein erfreut des Menſchen Herz“ heut⸗ 
zutage nur umſonſt blamiren würde, wenn er unſere 
Reſtaurants als böhmiſcher Harfenſpieler frequentiren 
möchte. Unſere Stadt könnte Männer vom Schlage des 
Torquatus brauchen, welcher 15 Flaſchen hinter einander 
leerte. 

Zum Glück fehlt es bei uns nicht an anderen 
geiſtigen Genüſſen, doch zahlen dieſelben keine Verzehrungs⸗ 
ſteuer, wahrſcheinlich weil ſie unverdaulich ſind, denn im 
„Paradieſe“ können ſich wahre Kunſtfreunde an dem echt 
klaſſiſchen „Weiter geht's nimmer mehr“ laben. Dieſe 
Kunſtſtätte im Vereine mit den Tingeltangels repräſentirt 
angenblicklich den tieſſten Höhepunkt unſeres geiſtigen 
Lebens. 

Vor mir liegt die Abſchrift des Schildes eines 
Lodzer Schneidermeiſters, welche beſagt: „Zämdliche 
Schneider zu daten!“ Ich kann nicht umhin den ortho⸗ 
graphiſchen Schneidermeiſter, welcher die Worte: Sämmt⸗ 
liche Schneiderzuthaten! ſo verſtümmelte, um ſeine dicke 
Hautbeneiden, ſo daß er trotz der Ermahnungen der Be⸗ 
kannten das Schild in ſeiner früheren orthographiſchen 
Schönheit ſtehen läßt. Hoffentlich wird das erwähnte 
literariſche Erzeugniß nicht auf der Moskauer Ausſtellung 
figurizen. 


— — — 


Uerſchiedenes, 


— Strafe im Jenſeits. Im Hannoverſchen ha 
ſich ein Bauer einen Hund angeſchafft, der ziemlich bös⸗ 
artigen Gemüthes war und eines Tages ein Schaf er⸗ 
würgte. Voller Wuth und Aerger läuft das Bäuerlein 
ſofort nach Hauſe, holt die Flinte und erſchießt den 
Hund. Dann, nachdem er ihn erſchoſſen, ergreift er 
ſeinen Knotenſtock und prügelt voll Ingrimm auf den 
todten Hund los. Des Wegs kommt ein Nachbar und 
ſagt erſtaunt: „Aber Schwarz, das Thier iſt ja längſt 
todt, was ſchlägſt du es noch?“ — „Ja“, erwidert der 
Mann und hält erſchöpft inne, „ich will ihm beweiſen, 
daß es auch nach dem Tode im Senjeits noch eine 
Strafe giebt!“ 

— Ein ſonderbarer Abgeordneter. Ein Bäuer⸗ 
lein in der Gegend von Namslau wollte am Tage der 
letzten Reichstagswahl nach Breslau fahren, aber vor 
der Abfahrt gleich ſeinen Wahlzettel in die Urne geben. 
Natürlich zur Unterſtützung des konſervativen Kandidaten. 
„Bring mir ein Pfund Schmierſeife mit“, trug ihm 
ſeine Hälfte auf. „Schreib's auf!“ gebot er. Sie that 
es und das Bäuerlein ſteckte den Zettel zum andern. 
Am Wahllokale zog er einen davon hervor und gab ihn 
den Deputirten. Flugs rerſchlang ihn die Urne. Bei 
der Auszählung ergab ſich, daß einer ſeine Stimme dem 
Kanditaten „Schmierjeife gegeben hatte. Wer aber der 
Wer aber der Wähler geweſen iſt, das getraut er ſich 
heute noch nicht auszuplaudern. 
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Telegraume. 


St. Petersburg, 18. März. Der in Riga jetzt 
weilende Gehilfe des Miniſters der Volksaufklärung, 
Herr Markoff, ſoll auch Warſchau beſuchen. 

Bukareſt, 18. März. Verſchiedene in den letzten 
Tagen bemerkbar gewordene Anzeichen laſſen auf eine 
Annnäherung an Oeſterreich ſchließen. 

Panama, 15. März. Wie das Journal „Star 
and Herald“ meldet, hat in Coſta⸗Rica ein Erdbeben 
ſtattgefunden, durch welches die Städte Alajuela, Sanra⸗ 
mon, Grecia und Heredia zerſtört wurden. In Alajuela 
ſind mehrere Tauſend Perſonen umgekommen; die Ueber⸗ 
lebenden ſind obdachlos. Nähere Nachrichten ſind bis 
zur Stunde nicht eingegangen. 

Coursbericht. 
Berlin, den 18. März 1882. 
100 Rubel — 204 M. 20 
Ultimo — 204 M. — 
Warſchau, den 18. März 1882. 
Berlin r 49 37½ 
ne. — 1 


Paris , . le Km EEE LET 
Wen ee Ze 


Briefkaſten der Redaktion. 

Herrn T. F. hier: Sie und mit Ihnen viele 
Andere ſcheinen ſich über den Begriff des Wortes „Pro⸗ 
gramm“ noch nicht klar geworden zu ſein. Unter einer 
Erweiterung des Programms ſtellt ſich doch jeder Ver⸗ 
nünftige nicht die Vergrößerung des „Formates“ vor. 

Mehrere Einſender hier: Anonyme 
Zuſchriften werden nur veröffentlicht, wenn ſie das all⸗ 
gemeine Wohl betreffen. Wenn Sie aber darauf aus⸗ 
gehen, die betreffende Perſon anonym zu verdächtigen, jo 
ſind Sie ſehr zu bedauern. Haben Sie den Muth Ihre 
Ueberzeugung mit dem vollen Namen zu vertreten und 
es wird Ihnen das Licht aufgeſteckt werden, welches 
Ihnen noth thut. 

Orpheus hier: O wie Recht haben Sie ge⸗ 
than, Ihre Anonymität durch einen ſolchen Namen zu 
decken. Ihre Drohungen klingen uns daher wie die 
ſchönſten Gefänge des Orpheus in die Ohren und dabei 
ſind wir ſeelenvergnügt. Erinnern Sie ſich der Worte 
Bismarcks in ſeiner berühmten Rede vom 24. Januar 
d. J. „Nur immer 'raus.“ 

Y. Z. hier: Es iſt ſehr leicht den Splitter im 
fremden Auge zu ſehen, ohne den Balken im eigenen zu 
fühlen. Lernen Sie erſt orthographiſch und grammatiſch 
richtig ſchreiben und wenn Sie dies können, dann — ſind 
Sie noch lange nicht berufen, die, wie in jedem Journale 
ſo auch bei uns vorkommenden Druckſehler in ſolcher 
Weiſe zu tadeln. 

Abonnent, hier: Herzlichen Dank. Bitten um 
baldigen Beſuch. 

Herrn A. in Zgierz: Sie fühlen ſich alſo 
getroffen. Ja, wenn doch Nopper und Fopper nicht 
wären — —! 

M. S. in Berlin: Danken freundlichſt für die 
gefällige Zuſendung des Manuſkriptes und werden nicht 
ermangeln es einzuſchalten. 


Die Fabrik für Centralheizungs-Gas- 
und Wasser-Anlagen 


von 


M. H. MAGNUS 


St. Petersburg, 
Schtschepennoi Pereulok 6. 


BERLIN 


Alexanderstrasse 31. 


Königsberg in Pr, 
Vorst. Feuergasse 50 
Kneiph. Langgasse 42. 


empfiehlt sich einem geehrten Publikum, ‚wie namentlich den Herren Baumeistern & Bauunter- 
nehmern zur Ausführung von 


Wasserleitungen, Bade-Einrichtungen 
& Canalisationen 
sowie Warmwasser- und Dampf-Heizungen. 


Pläne und Anschläge nach eingesandten Bauzeichnungen, sowie Brochü- 


Ira”. und jede Auskunft bereitwilligst durch unsern Vertreter Herrn a 


Iugenieur LOUIS SCHILLING in Lodz. Zachodniastrasse 271h im 
Hause des Herrn Moritz Heymann. 


— 


CARL SÖDERSTRÜM, 


Lodz, 
Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei, Dampfkeſſel⸗ 
u. Dampfmaſchinenbau, Kupferſchmiede, Metall⸗Gießerei 
und Armaturenfabrik, 


liefert als Speeialität in anerkannt vorzüglicher Conſtruktion und beſter Ausführung Maſchinen für 
Appreturen, Färbereien, Bleichereien und Druckereien von wollenen, halbwollenen, baumwollenen nud leine⸗ 


nen Geweben wie: 

Cylinder Trockenmaſchinen mit oder ohne Appretir⸗ 
(Stärk) Maſchinen, Dampfapparaten, Breithalten ete. 

Centriſugal⸗Trockenmaſchinen in verſchiedenen Größen 
und Conſtruktionen. 

Kalander oder holländ. Mangeln Frictions⸗Kalander mit 
Papierwalzen vom beſten Material. 

Wolltrockenmaſchinen neueſten Syſtems. 

Walkmaſchinen für Tuche und alle Stoffe mit beliebig 
verſtellbarer Federbelaſtung oder auf Wunſch mit Ge⸗ 
wichten. 


Nauhmaſchinen für einfache und doppelte Breite oder 
um gleichzeitig 2 Stücke nebeneinander zu rauhen mit 
Heizvorrichtung zwiſchen je 2 Walzen mit ſchmiede⸗ 
eiſernen oder hölzernen Rauhwalzen. 

Filzkalander neuſter Conſtruktion. 

Walzenwaſchmaſchinen. 

Kreppmaſchinen. 


Paddingmaſchinen. 


IE“ Decatir-, Bürſt⸗, Stärk⸗, Wring und Einſpritzmaſchinen, Kettenſchlichtmaſchinen, h M. 
rate, Dampfcylinder, Hydrauliſche Preſſen etc. und übernimmt außer oben angeführten Ma⸗ 
ſchinen die Lieferung von EFT completen Brauerei- und Brennerei⸗Einrichtungen, Apparaten für Zuckerſiedereien, 
Mühlenbauten, Transmiſſions- und Heizungsanlagen, Pumpen, Spritzen ete. ete. 3 

Sämmtliche Maſchinen werden nur in wirklich zweckdienlicher auf langjährige Erfahrung geſtützter Conſtruc⸗ 
tion und ſtreng ſolideſter Ausführung geliefert und ſtehen Prima-⸗Referenzen über einzelne Lieferungen und complete 
Einrichtungen ſowie Zeichnungen und Prospecte zu Dienſten. 


Vertreter werden geſucht. . 
Bücklinge, Kieler ⸗Sproten, 
Ta und marin. Aal, Neun: 1 
augen, Elb. Lachs, Lachsheringe, 
Rollheringe, pommerſche Bratheringe, Olmützer Käschen, 
Neufſchateler⸗, Kräuter⸗, Limburger: und Schweizer⸗Kähe, 
Teltauer Rübchen, getrocknete holländ. Schnittbo hnen 
empfiehlt ö 5 
die Delikateſſen⸗Handlung 
5 H. C. Reisner. 


Ein Laufburſche 


für ein Colonial⸗Geſchäft wird geſucht. 
Näheres Exp. d. Bl. 


Ein hübſch möblirtes Zimmer, 
womöglich mit ſeparirtem Eingang, in der Nähe des 
Ningplatzes wird zu miethen geſucht. N 

Offerten mit Preisangabe unter K. an die Re⸗ 
daktion. 
1 Sonnabend, den 18. März 188288 
Nachmittag 3 Uhr wurde meine Gattin Jo⸗ 
hanna geb. Theodor eines kräftigen Knaben entbunden. 
Freunden und Bekannten ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung. Adolph Radyn, Prediger. 


Ein deutſcher Techniker, 
akademiſch gebildet, praktiſch und theoretiſch durchaus 
tüchtig, ſucht in einem Etabliſſement Stellung als Be⸗ 


triebsführer p. p. * 
lie Offerten unter A. B. 21 liefert 85 . 


d. Bl 


Penakropr nu Hagare a Jleononsns Zouepb. 


(12) 


E. Luniz, 


prakt. Arzt. 
Nehme Kranke von 10 — 12 Vorm. und von 4 — 7 
Nachm. an. 
Von 8 — 10 Vorm. Arme unentgeltlich Petroko⸗ 
werſtraße, Haus Wittwe Landau. (2) 


Künſtlicher Zahnerſatz auf Aluminium, 
Gold, Kautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam ꝛc. Schmerzloſe Operatio⸗ 
nen durch Lachgas. 21 


H. R. Mehl, 


deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn⸗Arzt, 
Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 


Vorzügliches echtes 
Pilsner-Bier 


aus der bürgerlichen Brauerei in 


Pilſen if im Ausſchanke im 
Restaurant 


Ryszak. 


Aognonenollensypop. 


Die Direktion des Credit-Aerein⸗ 
der Stadt Tad: 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allge⸗ 
meinen Kenntniß, daß auf folgende Immobilien Anleihen 
verlangt wurden: 
Nr. 6756, Glöwnaſtraße, Anton Bitdorf Rbl. 1,500 
Nr. 429, Sredniaſtraße, Stanislaus Widner Rbl. 7,000 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung der verlangten 
Anleihen wollen die Vereinsmitglieder im Laufe von 14 
5 vom Tage der gedruckten Bekanntmachung vor⸗ 
egen. 

Lodz den 6. (18.) März 1882. 

Für den Präſes, der Direktor: II. Konstadt. 
Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 


Deutsches Theater-Restaurant. 


Sonntag Vormittag von 11 Uhr ab 


Murgenſurache und Korkverquigen, 


Bockbier⸗Ausſchauk!! 


A. Kliesch. 
1 * 
Im Texel Theater. 
Dienſtag den 21. l. M. erſtes Gaſtſpiel des kaiſerlich 
ruſſiſchen Hofichaufpielers Hrn. Julius Fiala. 


Narziss. 


Trauerſpiel in 5 Akten von Brachvogel. 

Narziß, Hr. Fiala als Gaſt. Herzog von Choiſeul, Herr 
Blaiſe. Prinz Conti, Herr von Sabatzty. Marquiſe de 
Pompadour, Frl. Krona. 

Beſtellungen auf Logen und reſervirte Plätze werden vor- 
her im Texel Theater und im Deutſchen Theater, Conſtanti⸗ 

nerſtraße entgegen genommen. 
Klieſch. 
NB. Das Gaſtſpiel des Hrn. Fiala wird nur 6 Vor⸗ 
ſtellungen umfaſſen. D. O. 


Deutſches Theater 
Im „Paradies“ n. Terel Theater. 


Sonntag den 19. März im „Paradies“ 


Haſemanns Töchter. 
Original⸗Volksſtück mit Geſang in 4 Akten von LArronge. 
Mit den neu eingetroffenen Mitgliedern Frl. Valent, Frl. 

Krilling, Frl. Nowack, Herr Enders, Herr Sarnier, 
Montag den 20. d. M. (im Texel⸗Theater) „Haſemanns 
Töchter.“ 
Dienſtag den 21. d. M. (im „Paradies “) 
Das Stiftungsfeſt. 
Luſtſpiel in 3 Akten von G. Moſer. Hierauf. „Die In⸗ 
ſel Tulipatan“. Operette in 1 Akt von Jacques Offenbach 
mit der Oper⸗ und Operettenſängerin Frl. Eliſe Wanda 
vom Landestheater in Prag. 
Mittwoch den 22. März (im „Paradies“) 
E — 
Von Stufe zu Stufe. 
Volksſtück mit Geſang in 5 Akten v. Dr. Hugo Müller, 
Donnerſtag: (im Texel Theater) 


Neu! Moderne Ideen. Yen! 


Original⸗Luſtſpiel in 4 Akten v. Oskar Walther. 
Hierauf: „Die Inſel Tulipatan“. Operetle v. Offenbach. 

2 Freitag: (im „Paradies“) 

Sonnenwendhof. 

Schauſpiel in 5 Akten von Dr. Moſenthal. 
Sonnabend den 25. März (im Terel-Thenter) 
Das Stiftungsfeſt 

Luſtſpiel in 3 Akten von G. v. Moſer. Hierauf: 
Die ſchüne Galathe 
Operette in 1 Akt von Suppd. In Vorbereitung: 
„Leichte Kavallerie“ 

Operette in 2 Akten von Suppe. 
Dutzendbilletts zum 1. Platz à Dtzd. Rbl. 10. 2. Pl. 
NÖ. 7,50. 3. Pl. Rbl. 5. Für beide Theater gültig 
ſind zu haben im Paradies und im Texel⸗Theater. 

v. Frankenberg, Theater⸗Direktor. 
A. H. Dreßler. 


a ELITE NET PER Te 
pi! 
Zum deutſchen Hof! 
Ecke Nawrot⸗ und Dzika⸗Straße 1314. 
Heute Sonntag und Morgen Montag 


Große Vorſtellung. 


Das Programm beſteht aus Liedern, Couplets, Duetten, 
Poſſen, ſowie Auftreten des berühmten 
Glaskünſtlers Georg Knabener. 
Anfang 7 Uhr. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 
A. Schneider, 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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